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‘ Kleine Zeitung für eilige Leser.
« Reichskanzler Dr. Luther verbreitete sich in einer Rede

zu Essen ausfuhrlich über die mit den Beschlüssen von Lo-
cariio in Zusammenhang stehenden Fragen.

* Jn Frankreich ist die Ministerkrifis mit der Bildun einer
neuen Regierung Aainlevb beendet worden, in der s riand
als Außeiimiiiister bleibt

«- Mussolini hielt in Mailand anläßlich der Nationalfeier
der Fafchiften eine Rede, in der er betonte, daß das gegen-
wärtige Jahrhundert der Machterhaltung Italiens dienen
miiffe.
III-W

,,Klarer Tatbestand-(
Die zweifellos infolge der Vorgänge um den Vertrag

von Loearno bestehende innerpolitifche- Krife hat neue
Beleuchtiiiigen erfahren durch die soeben in Essen gehaltene
Rede des Reichskanzlers Dr. Luther- wie durch ver-
schiedene Parteibefchlüfse. Von politischer Seite wird uns
dazu geschrieben:

Ein süddeutsches Zentrums-blatt schrieb vor kurzem,
Dr. Luther und Dr. Stresemann hätten den Ver-
trag von Locarno unterschrieben, weil sie davon über-
zeugt waren, die Zusagen-, die ihnen Briand gemacht
hätte, würden zur Wirklichkeit Wenn also diese über-
zeugung eine Enttäuschung erfahre, müßte Briand, der von
seinem Land dannsiin Stich gelassen würde, zurücktreten.
Aber das gleiche müßten auch die beiden deutschen Minister
tun und das Werk von Loearno wäre damit überhaupt
erledigt

Dr. Luther hat nun in einer bedeutungsvollen Rede,
die er soeben in Essen auf der dortigen Medizinifchen
Woche hielt, diese Festleguiig ausdrücklich ausgesprochen.
Jn der Überzeugung, daß »die Auswirkuug des
Friedenswerkes von Locarno rechtzeitig verwirklicht«
würde, sei die Uiiterzeichnung erfolgt. Dr. Luther sagte
wörtlich: »Die politische Existenz der beiden

-.d.eut.s.ch.eU..Mjnister ist mit dieser Auffas-
sung auf das engste verbunden.« Das ist über-
aus eindieutig —- wenn man nur erst wüßte, welche
»Auswirkung« denn nun von der Regierung als deutsches
Lebens-interesse betrachtet und verwirklicht werden soll. An-
geiblich soll über die Abänderung des Besetzungsregimes
am Rhein, nicht aber über eine Abkürzung der Bsefetzungs-
frist verhandelt werden; Gegenstand zunächst einer An-
frage soll übrigens jetzt auch das Jnvestigationsprotokoll
don Genf, also die Militärkontrolle des Völker-
bundes über Deutschland, geworden fein. Dr. Luther
Z)at jedenfalls in Essen erklärt, auf dem Gebiete der Rück-
rvirkungen werde praktisch und iiiteiisiv weitergearbeitset;
denn es müsse »ein klarer Tatbestand« in dieser Frage
herbeigeführt werden.

Auf diesen »klaren Tatbestand« legt der Kanzler das
größte Gewicht, weil nur dadurch »ein deutlicher Beweis
für den Friedenswillen von Locarno« geliefert werde. Das
geht zweifellos an die Adresse der Gegenseite in P aris
und London. Mit ein paar uiiverbindlichen Redens-
arten, Verfprechungen oder einem »wir werden schon alles
mögliche tun, wenn ihr nur unterschreibt« will sich Dr.
Luther nicht zufrieden geben und —- lann es auch "gar nicht
Zum »klaren Tatbestand« der Rückwirknngen gehört aber
nicht — wie Dr. Luther ausdrücklich betonte. — die
etwaige Räumung Köln s.

Dr. Luther besprach auch Bestrebungen, aus der
augenblicklichen politischen Konstellation irgendwelche Fol-
gerungen weitgeheiidster Art zwecks Umgestaltung der ge-
samten Jnneiipolitik zu ziehen. Es käme zurzeit
lediglich auf das au ß enp olitische Problem an, das
heute und bis zum 1. Dezember die alleinige Schick-
salsfrage des deutschen Volkes darstelle, jenseits aller
parteipolitischen Gebundenheiten. Er will also offenbar
— wenn die Riickwirkiingen wirklich klarer Tatbestand
werden sollten — den Reichstag über as Ja oder
Nein der Unterschrift entscheiden lassen, ohne vorherige
Abmachuugen mit irgendwelchen Parteien. Die S o z i a l--
demokratie hat soeben nach einer Sitzung des Vor-
standes der Reichstagsfraktion parteiamtlich erklärt, daß
sie in ihrer scharfen Opposition zu Luther verharren
und nicht einfach den Vertrag ratifizieren wolle, sondern
Neuwahl des Reichstages verlange. Gleichzeitig soll
die sozialdemokratische Reichstagsfraktion sich am 6. No-
vember darüber schlüsfig werden, ob sie den kommu-
nistifchen Antrag auf sofortige Einberufung des
Reichstages unterstützen und damit durchführen wolle.
Der Vorstand der kommunistifchen Reichstagsfraktion hat
den Vorstand der sozialdemokratischen Fraktion nämlich

ersucht, den kommuiiistischen Antrag zur fofortigen Ein-

berufung des Reichstages zu unterstützen, da dieser An-

trag voni ftellvertretenden Reichstagspräfidenten R i eß e r

wegen nicht genügender Unterstützung szurtiikgewiesen

wurde. Wird der Antrag auf Einberufung von einem

Drittel der Reichstagsabgeordneten gestellt, muß ihm

nachgegeben werden. übrigens scheint bei den« Parteien

keine Luft zu bestehen, den Wahlkampf etwa -vor»dem

1. Dezember zu- entfesseln, da man-ja nicht übersehen konne,
ob die Regierung überhaupt bis dahin die Annahmesdes

Vertrages vom Reichsta fordere. Erst müssen sich die

Dinge völlig geklärt ha en, sehe-man die entscheidende

Frage an den Reichstag oder -— an das deutsche Volk

stellen könne. ·
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Der deutscheAiißeiiministerDr.Strefeniann
soll, wie die englische Presse berichtet, im Ausland er-
klären lassen, daf; die deutsche Regierung entschlossen sei,
den Vertrag durchzusehen, vorausgesetzt natürlich, daß die
Zugeständnisfe der Gegeiiseite funktioniert und für ver-
bindlich erklärt werden. Nur noch einen Monat ist Zeit
dafür, daß die Enteiite durch die Tat diese Annahme er-
möglicht

F

Dr. Luther wieder in Berlin.
Reichskanzler Dr. Luther ist aus Essen wieder nach

Berlin zurückgekehrt Der Beschluß des Vorstandes der
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion ist ihm übermittelt
worden. Dr. Luther soll beabsichtigen, in der abwartenden
Haltung zu verharren, bis irgendwie über die praktischen
Folgerungen, die die Vertragsgegiier aus deui Vertrag
von Locaruo zu ziehen haben, Klarheit geschaffen ift. Erst
dann will Dr. Luther noch einmal mit den Parteien in
Verbindung treten und weitere Schritte infolge der Be-
schlüsse unternehmen, die die Parteien auf Grund der dann
geschaffenen Lage fassen. _._

Bestand wieder Außemiiinisiet «
Der Ruck nach links.

Paiiileve ist die Bildung eines neuen Kabinetts ge-
lungeu, dessen Zusammensetzung folgende ist: Minister-
präfident und Fiiianzniinister: Painlch Das Finanz-
uiinisteriuiu ist getrennt worden in ein Schatzminifteriuntz
das Miiiisterpräsident Painlevs leitet, unb in ein Finanz-
ininifterium für Budgetfragen, an dessen Spitze der Unter-
ftaatsfekretär Boiinet tritt Justiz: Chauteinps (radilal),
Auszenininisteriuuu Briaud (Soz.-Repl.), Inneuminis
fterium: Schramcck (Senator, radikal), Krieg: Daladier
(radilal), Marine: Borel (radilal), Offentliche Arbeiten:

.- “.4,-

 
Briaiid. Painleve.

De Monzie (radilal), Unterricht: Delbos (radilal), Land-
wirtschaft: Icau Buraiid (radilal), Handel: Leou Perrier
(Senator, radikal), Koloniem Daniel Vincent (radilal),
Pensionen: Aiiterion (Soz.-Repl.), Arbeitsiiiiiiister: Dum-
four (radika1). Unterstaatssekretariate: Be-
freite Gebiete: Schmidt Luftschiffahrt: Laurent Etwas,
Techn. Unterricht: Benazet Handelsmarine: Dauiclon,
Unterftaatsfekretariat beim Ministerpräsidiuui: Berthed
(radilal). . « . » .

Das Kabinett enthält einen großen Teil der bisheri-
gen Minister und Uiiterstaatssekretäre sowie mehrere Poli-
tiker, die dem Kabinett Herriot angehört haben und im
April zusammen mit Herriot ziiriickgetreten sind. Die Zu-
sammensetzung des neuen Kabinetts Paiulevå markiert
einen Ruck nach links, der allerdings nicht fo groß ist, wie
ihn die Sozialisten erhofft hatten. Ausgefchiedeii
lediglich Finanzminister Eaillaux und dessen Freunde Hesse
and Laval. Durch die Ausschifsiiiig von Eaillaux wird
das Fiasko seiner Finanzpolitik öffentlich dokumentiert
Die fraiizösische Regierung will dem Verfall des Frank
mit neuen Experimenten zu Leibe gehen; darauf deutet
einmal die Neuteilung der französischen Finanzverwaltung
hin, zum anderen beabsichtigt Painleve aber auch, «das
ilmt des Gouverneurs der Bank von Frankreich mit einem
ieuen"Mann, und zwar mit dein ehemaligen Handels-
uinifter Ehaumet zu besehen. --

Von besonderer internationaler Bedeutung ist die

Wiederbesetzung des,isranzösischeii Außeiiministeriunis mit

Briand. Der außenpolitische Kurs des

treuen Kabinetts Painleve wird demnach nicht ge-

indert werden. Auch dieses Kabinett Painleve wird-für

ien Vertrag von Locarno,-insbefondere aber fiir die der

ieutfchen Delegation mündlich gegebenen Zusicherungen
Der Besehungserleichterungenieintreten müssen.

ssEinei Kraft-sehe Mussolinio.
Nationalseier der Fafchiften.

Die Nationalfeier zur-Erinnerung- an deu pMarschi der
i Faschisten nachsRom swurdeiin ganz Jtalienxcfefilichs be-
--iangeii. Die Hauptfeiertichkeiten fanden kwiederumi in

find «
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Sonnabend, den 31. Oktober 1925.
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- Auffassung . hatte, bran

tirieaszwerlen Daran

-.-.froiit im Mai.1918- nicht sog n tig .beurteilt,zda«die We
sanfing eine SZlangenlinie zu b lden, was denFeindeni

maßgebenden 

6746 13219!“:

44. Jahrgang.

Mailand statt. Mufsolini nahm zu Pferde in der Miliz-
iiiiform, umgeben von der Geiieralität des Heeres und
ien Führern der Miliz, den Vorbeimarsch der Garnisson
ib. Jhm folgte der Vorbeimarfch der lombardischen
Miliz, die aus ganz Norditalien hier zusainmengeftrömt
rar. An der Truppeuschau nahmen auch die ausländischen
littlitärattachrss Englands und Frankreichs teil, Belgien
var jedoch nicht vertreten. -

Jn der Mailänder Scala hielt Mussolini eine Rede,
n ver er ansführte: Das verflossene Jahrhundert war
pas Jahrhundert unserer Unabhängigkeit Das gegen-
viirtige Jahrhundert must auf allen Gebieten das Jahr-
fundert unserer Machteiitfaltun fein. Alle meine
Bemühungen find auf dieses Ziel gerichtet und ich habe
ein felsenfeftes Vertrauen zur Zukunft des italienischen
Volkes« (Begeifterter Beifall) «

Weiter verteidigte Mnssoliiii den Faschismus, dessen
Devise laute: »Alles d em Sta ate.« Die undiskutier-
rare und unanfechtsbare Voraussetzung dieser Fafchisteni
ierrfchaft find die Monarchie und die Dhnaftie. (Alle An-
vefenden erheben sich und rufen: Es lebe der Königi) Alles
ibrige sind Einrichtungen, die unvollkommen waren, als
ie entstanden, und heute noch unvollkommen sind. Wir
toben. unter der zu weitgehenden Macht des« Parlament-s
|elitten. Als die modernen Nationen entstanden, war seine
iberale Staatsforni möglich, weil die Bevölkernngen noch
iein waren. seht haben sich die Verhältnis-se radikal
sinniger-L

Gröiier sagte die Revolution bereue.
Der Dolchstoßprozeß in München. a

(9. Tag.) § München, 29. Oktober-· ’
. Jm Dolchstoßprozeß hält Admiral von Trotha dem Zeugen

Noske gegeuuber aufrecht, daßder beabsichtigte Flottenvarstoß
zerschlagen worden sei, weil die «Mannschaften ihr Leben für
eine letzte Sache nicht mehr einsetzen wollten. Der Vorsthende
der Sozialdeuiokratischen Partei, Otto Wels, schibdert dann
eingehend die iiinerpolitifchen Schwierigkeiten, die sich imsLau e
des Krieges herausbildeten. Die Annexiouspliine der-at
deutschen wurden von den Sozialdemokraten, die für “Laue
Sicheruiigsfragen eintraten, scharf bekämpft Die allgemeine

Empörung der breiten Massen
sei durch die Nichterfüllung der versprochenen Wahlreforni er-
heblich gewachsen. Die Revolution ei nicht emacht worde
sondern von« selbst gekommen Der eutfche Sgaifer 'habe'au
die Friedensabsichten der deutschen Sozialdemokraten aner-
kgnnt die zur· Abhaltung der Stockholuier Konserenz im
vJahre 1917 gefuhrt hatten. Sodann kam der frühere Reichs-
verkehrsminister»Generalleutiiaut a. D. Gröiier zur Verneh-
mung, dem in einem Artikel in den Dolchftoßhe ten der Süd-
deutschen Moiiatshefte zum Vorwurf gemacht w rd. daß er

den Kaiser verraten «
hebe. Der Zeuge führte u. a. auss: Die Zermürbnng sdes
iiriegsgeistes in der deutschen Nation habe 1916 begonnen. Bei
den Verhandlungen über die Gründung des Kriegsernährungss
anites, in dessen Vorstand er dann eintrat zeigte sich eine starke
Erbitterung auf seiten der Arbeiterschaft über die

Mißstände im Ernährungswesem
und es wurden» Vorwürfe gegen die Regierung erhoben,4dasi
sie nichts tue sur die Beseitigung dieser Mißstände. hin sei
im Frühjahr der Munitionsarbeiterftreik nicht überrafchzend ge-
kommen. Juwieweitdie U. S. P. be diesem Streit sich politisch
hineingeuiischt hat, konne er nicht sagen. Er müsse aber ge-
stehen, daß er sie im Verdacht hatte. Ende April dieses Jahres
drohte«dann- ein neuer Streit Sowohl -die Freien wie die
Cltkzstlichen Gewerkschaften und die Fü rer der Sozialdemo-
tratischeu Partei hatten sich jedoch beinii)t, diesem —Streik vor-
zUbenaen Der Führer der- U. S. P., der verstorbene Abge-
eruete Dr. Strafe, habe ihm in die Hand versprochen, daß der
Streit nicht ausbrechen werde. Generalleutnaiits.Gröner bei
[untere weiter, in _tIeineren Kreisen habe er danialsxköfter den
eiaiidpunkt vertreten. daß bei einem Verlust des Krieges

die Revolution drohe
und die staatliche Form einein etwaigen Ansturmiri t stand-
halten wurde Erhalte auch mit politischen Persönichleiten
aber diesen-trage Riickfprache genommen, darunter mit dem- ver-
storbeuen Grafen Schweriii-Löwitz, Herrn v. Waiigenheiin«und
Hugo Stiiiiies, der erwidert habe: Sie ehen-· zu«schwarz,s Ltrdens
vom wird sieaeni Er habe ihm aiiii noch -iiaihge«rufen:
Ludendorifwird nicht regen! Aus welchem sGriindecertidiese

__ « _ Ue er wohl nicht darzulegen.-·«General
Gtroner erklarte weiter, er sei der Auffassung gewesen,»dafi ein
Wechseliin Retchslanzlerauit notwendig .wäre..und·daß«oin

Reichskabinett der Laudesvcrieidiguiig
gebildet wurde, nicht etwa auf der Grundlage des-parlamen-
tarischen Systems, sondern einer besonderen Konstruktion zu

» _ « » sollten sämtliche «Parteien". beteiligt
werden, einschließlich der M. S. P. Die sofortige Einfii rung
eines anderen Wahlrecht-s in Preußen undeineandere orm
des Belagerungszustandes habe er ebenfalls iir-"«notwet«idig
zehalten.·.An den Reichskanzler sei ieine Denk chrit gerichtet
worden, in der die Notwendigkeit-eines-staatlicheni ingre eiis

 

. iur Regelung der Unternehmergewinne- und sder Arbeiter-il hne
Ietoiit wurde. Ludendorff gegenüber habe ers-um -die Wende
don« Marz zu April 1917 feine Auffassung über sden Ersay
dahin zusammengefaßt daß vom «Früh1alr 1918 ab auf einen
Ersatz mit Sicherheit nicht mehr get iet "werden·«vkbnne.

Als Ehef her-33. Division an der WestfroiitsimrJahre 1917
“habe er niemals den Eindruck gewonnen, sdasziiirgendmlche

- politische Propaganda unter den Truppen errsche. iJntsiGes
gensah zu General Ludendorffabe er »die- agesau der-West-

out-
» tilaß

—-Wiihrend-·im September ans-denzu Flankenvorttösåen gabXb li i b W f m
eensin« ernene geraeu "Ei ·" uhe

M »Sei-sc ek-.errfehte, habe ihm! Ludendorff7am«s»24. Sie r« in
-.·f : ärt,« ersikönnesnvch einige mo_txete-'am„„tm
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.. . bis Weihnachten müsse aber Friede sein.
Vollig überrascheiid kam dauii einige Tage später das Waffen-
stillstandsangebot Ludendorffs. Als letzte Rettung habe er, so
erklarte der Zeuge weiter, in Berlin vorgeschlagen, den tiaifer
zu veranlassen, sich an bie Front zu begeben. Das sei aber
abgelehnt worden. Bei einer Besprechung mit den Führern
ber Sozialdemokratie am 6. November habe der spätere Rei s-
Zirasident Ebert erklärt, um die Moiiarchie zii retten tiud ie
evolution zu verhindern, sei die sofortige Abdaiikiiiig des

Kaisers notwendig, man müsse den Priiizeii Eitel-Friedrich
oder b‘en Priuzeu Oslar mit der Regeiitschaft betrauen. Diesen
Vorschlagtmußte Groner aber ablehnen. Der Zeuge Gröner
bezeichnet sich in diesem Zusammenhang insofern als schuldig,
als er den Vorschlag Eberts, der zur iettuug der Moiiarchie
fuhren sollte, damals nicht angenommen habe. Am 10. No-
vember abends habe er mit dem Volksbeaiiftragteii Ebert ein
Bunduis zur gemeinsamen Bekämpfung der Revolutiou ab-
geschlossen.

Steht wirtschastlichebesserung in Angst t?
»(Von einem bekannten Wirtschaftsfachmann.)

Die Frage, ob wir in Deutschland in nächster Zu-
lkunft eine wirtschaftliche Besserung rechnen dürfen, er-
scheint im gegenwärtigen Augenblick wieder einmal be-
sonders zeitgemäß, weil Politik und Wirtschaft
mehr als jemals aufs eggste miteinander zusammen-
hängen. Jn den jüngsten ocheu hatten bereits mehrere
führende deutsche Großindustrielle, vor allem Geheimrat
Peter Silberner, ber Leiter des Klöckuer-Konzerns,
sowie Otto Wolff in Köln, der Griiiider des gleich-
namigen Eisenkonzerns, der Ansicht Ausdruck verliehen,
daß dersTiefpunkt der Konjunktur erreicht sei und daß
wieder die Aussicht auf Besserung bestehe. Auch in der
Bankwelt begegnete man ähnlichen Anschauungen, und
in den Wochenberichten der Berliner Großbauken
wurde gleichfalls der Hoffnung Ausdruck verliehen, daßs
infolge des Loearnovertrags, infolge der ge-
besserten internationalen Beziehungen und der Wahr-
scheinlichkeit erheblicher Aiislaiidskredite die wirtschaft-
liche Lage in Deutschland sich langsam wieder bessern
werde und wir einer Erholung entgegengingen.

« Auch aitf die Amerikareise des Reichsbanlpräsideuteu
Dr. Schacht setzte man große Hoffnungen. Offiziell wurde
zwar erklärt, daß die Reise des Reichs-baukpräsideiiten nach
Amerika nur die Erwiderung eines Besuchs amerikanischer
Finanzmänner in Deutschland, also einen einfachen Höf-
lichkeitsakt, darstelle; aber schon der Zeitpunkt der Reise
sowie die Tatsache, daß sich auf dem gleichen Dampfer
wie Dr. Schacht auch mehrere deutsche Bankiers und
Großindustrielle befanden, ließen deutlich erkennen, daß
es sich in Wirklichkeit um weit mehr als einen bloßen
Höflichkeitsbesuch des Reichsbaiikpräsideiiteii in Amerika
handle. An diese Reise hatten sich auch ziemlich weit-
gehende Hoffnungen geknüpft, daß eine Freigabe des
während der Kriegszeit in Amerika beschlagiiahmten d e u t-
schen Eigentums erfolgen werde, wobei Werte von
vielen Millionen Goldmark in Betracht kommen, und zwar
vor allem der bedeutend-e ehemalige Besitz der deutschen
Reedereien Eine Reihe von Kreditverhandlun-
gen befand sich vor kurzem bereits in einem vielver-
sprechenden Stande und allgemein galt es als feststehend,
daß diese zu einem günstigen Abschluß in allernächster

it gelangen würden. Angesichts der großen Geldknapp-
it, welche gegenwärtig in Deutschland herrscht, mußte

« natürlich die Bereitwilligkeit der ainerikanischen Finanz-
ivelt, uns die zum Wieder-aufbau erforderlichen Kapitalien
sur Verfügung zu stellen, eine gewisse Hoffnungssreudig-
keit wachrufen, und ziemlich allgem-ein machte sich«die »liber-

ieugung geltend, daß die schwere Zeit der Krise ihrem
Ende entgegengehe, daß wir wieder auf bessere Tage

rechnen könnten. . »
Diese Hoffnungen haben durch die jungste Entwick-

lung der Dinge eine gewisse Erschittterung erfahren und

das deutsche irtschaftsleben würde zum Beispiel schon

unter etwaigen Vorbereitungen für N e uw ahlen zum
sie ichstage empfindli zu leid-en haben. Man hatim

Laufe der verflossenen Ja e oft genug gesehen, daß Zeiten

Frker politischer Erregung, wie sie·unzertreuu«bar von der

· ahlagitation sind, regelmäßig einen nachteiligen Ein-

fluß auf das Wirtschaftsleben ausüben und eine starke

surückhaltung der Käufer mit sich bringen. Ebenso be-

geht bie Gefahr, daß die verschiedenen, zurzeit schweben-

ben Krediwerhandluugen ein-e V erzog er u«ng erfahren

könnten, wenn man auch keineswegs etwa mit ihrem Ab-

bruch zu rechnen braucht. Angesichts der zurzeitherrschem

den katastrophalen Geld-knappheit ist aber natürlich auch

lebe Verzögerung unerwünscht, und es steht zu hoffen, daß

die ausländischen Geldgeber die deutsclen Verhältnisse

—
- 

Därüber muß niän sich natürlich klar sein, daß eine

längere Krise und Neuwahleii im Reiche manche inter-

nationalen Verhandlungen wirtschaftlieher Natur ver-

schleppen könnten, und daß man sich mit dieser Tatsache

abfiiiden muß. Der Gesundiingsprozeß der deutschen Wirt-

schaft erleidet durch die neuaufgetauchten politischen

Schwierigkeiten fraglos eine Verzogeruug, doch handelt

es sich dabei vielleicht nur um eine solche von kurzer Dauer.

Wer also etwa geglaubt hatte, die Besserung der Wirt-

schaftslage werde sich in schnellem Tempo vollziehen, durfte

sich unter allen Umständen stark getaufcht haben. Übereilte

Hoffnungen an die Verhandlungen von Locarno zu

knüpfen, war überhaupt nicht angebracht. Andererseits aber

darf man auch heute noch der Ansicht sein, daß wir einer

allmählichen Gefuiidiing entgegengehein und daß» uns auch

auf alle Fälle ausläiidische Hilfe. hierbei· zuteil werden

wird, selbst wenn es im Augenblick in dieser Beziehung

weniger günstig aussieht und man sich auf eine Pauie

in den verschiedenen schwebendeii Verboudluugeii gefaßt

machen muß. E. N-

Pvliiische Rundschau-
Deutschen Reich.

Die deutsch-politischen Verhandlungen.

Die polnische Delegatioii für die Handelsvertragsi
verhandluiigen zwischen Polen und Deutschland hat sich
nach Berlin begeben, ebenso der deutsche Gesandte Ulrich
Rauschen Die Verhandlungen beginnen in den aller-
nächsteii Tagen. Noch immer glaubt man in Warschaiiei
Regierungskreiseu, daß man schon in den nächsten Wochei1
ein Provisorium werde abschließenkönnen
womit der Zollkrieg zwischen den beiden Staaten fofor
aufhören würde.

Eine Arbeitskayimer im Saargebiet.

 

 

Eine Verordnung der Regieriiugskomniission des
Saargebiets über die Einrichtung einer Arbeitskaminer im
Saargebiet bekundet in der Einleitung die Absicht, die Ein-
tracht zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu
fördern, iiud den Entschluß, zwischen dem Saargebiet und
dem Jiiternationalen Arbeitsaiiit dauernde Zusammen-
arbeit zu ermöglichen. Die Verordnung, die dreizehn
Artikel umfaßt, soll nach ihrem Wortlaut der Arbeits-
kammer das Recht geben, »Giitachten und Wünsche der
Regierungskoiiiiiiissioii zu unterbreiten“, ie bie Inter-
essen der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer betreffen.
Diese Gutachteii und Wünsche sollen sich erstrecken aus
Arbeitszeit, Schutzbestimmungen, Arbeitsmarkt, Krank-
heitsschutz, Sozialversicherung, Fortbildung, Berufsver-
tretung,. Tarifbestimmungen und Kriegsbeschädigtenarbeit.
Jrgendwelche E n t f ch e i d u n g e n in allen diesen Fragen
liegen der Kammer nicht ob. Die Verordnung entspricht
durchaus nicht dem Entwurf, wie ihn der Landesrat fest-
gelegt hat, und ruft bei Arbeitgebern wie auch bei Arbeit-
nehmern in gleicher Weise M i ß st im m u n g herbor.

Aus Jn- und Ausland.
Berlin. Die beim Aiisbruch des Weltkrieges aufgehobene

Telegrapheiiverbindung Berlin-Moskau
am 25. Oktober wieder eröffnet worden.

München. Eine von der Kommunistischen Partei für den
2. November einberufene Versammlung, in der Professor
Mager über ,,Kirche, Staat und das kommende Reichsschul-
gesetz« sprechen sollte, ist von der Polizeidirektion München ver-
boten worden. . ·,

Prag. Die Direktion der staatlichen Wälder und Güter in
Oberrochlitz im Riesengebir e at sämtliche de ut schen
Orientierungstafeln n i rem Bereich, die Eigentum
des deutschen Riesengebirgsvereins sind, abnehmen lassen.

Moskau. Anfang Dezember wird hier eine chiiies is che
Universität eröffnet werden, die den Namen Sunvatsens
tragen und 250 Chinesen aufnehmen wird. Zum Rektor der
Universität ist Radek gewählt worden.

Newhork. Die deutschen Teilnehmer an ber Tagung der
Juterparlamentarischen Union haben sich größtenteils zur
Riiclreise nach Deutschland eingeschifft. Reichskanzler a. D.
Wirth reiste mit dein »Eolumbus« ab, Reichstagspräsident
Löbe mit dem Danipfer »Deutschlaud«.

Bei-mischte Drohtnachrichten aus aller Welt

Dei Parteitag ver Deutfihnatloiialeii
Berlin, 29 Oktober. Wie man erfährt, hat die Partei-

ieitung der Deutschnationalen Volkspartei be chloffen, den dies-
gihrigen Parteitag am 16. November in erliii abzuhalten.
ein Parteitage wird am 15. November eine Vertreterver-

lammliina vorangehen. Das getraue Programm des,«»Pariei-
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iages steht noch nicht fett, doch dürfte nach einer Ekdsfnungsi
niisprache des Vorsitzenden zu den großen Fragen der Aussen-
politik und der Wirtschaftskrise eingehend in Referaten Stel-
lung genommen werden. ·

Huiidertjahrfeier der Technischen zschule in Karlsruhe.
Karlsruhe, 29. Oktober. Jn besonders feierlicher Weise be-

.ging bie Technische Hochschule »Fridericiaua« die Feier ihres
hundertjährigen Bestehens mit einem Festakt im Badischeii
Laudestheaten Jm Zuschauerraum bemerkte man den Staats-
präsidenten Dr. Hellpach mit den Mitgliedern der badischen
Regierung, die Vertreter aller staatlichen uud städtischeii Be-
hörden. Der Festrede folgte eine größere Reihe von An-
sprachen. Staatspräsideiit Dr. Hellpach sprach namens der
badischen Staatsregierung der Hochschule den Glückwuusch
zu dem heutigen Jubiläum aus. Das Staatsministerium hat
beschlossen, eine Staatsstiftiiiig im Kapitalbetrage von 150 000
Mark zu errichten, beren Zinsertrag ausschließlich für dies
Förderung würdiger und bedürftiger Studiereiider der Hoch-
schule »Friderieiana« durch Stipendien verwendet werden soll
Auch der Vertreter des Reichslaiizlers Dr. Luther überbrachte
Gliiclwünsche.

Teilschiedsspruch im Prozeß des Hauses Sachsen-Weimar-
isenach

Jena, 29. Oktober. Jn dem 2 zeß des Großherzoglichen
Hauses von Sachsen-Weimar- Eisenach hat das Oberlaiid.es-
gericht in Jena auf die Schiedsverhandlungeii vom 14. Okto-
ber 1925 nur über den Reiitenanspruch der Kläger entschieden
und folgenden Teilschiedsspruch gefällt: »Das Land Thüringen
hat an bie Schiedskläger für die Zeit nach dein 1. Oktober 1923
eine jährliche Rente von 100000 Reichsmark nach Maßgabe der
Bestimmungen des § 17 des Auseinandersetzungsvertrages vom
ü8. bis 24. Oktober 1921 zu zahlen unter Anrechnung der bisher
schon für die Zeit nach dem 1. Oktober 1923 gezahlten Rente
nach deren Goldwert zur Zeit der Zahlung. Die weiter-
gehenden Reiiteiiansprüche und der Anspruch auf Verzinsung
der rückständigen Rentenbeträge werden abgewiesen. Die Ent-
Lehreiiliung über die Kosten bleibt dem Eiidschiedsspruch vor-
e a ten.« .

Tagung des Völkerbundverbandes in Dresden.
Bern, 29. Oktober. Das Präsidium des Jnternationalen

Völkerbundverbandes at einstimmig die deutsche Einladung
angenommen, den nä sten Kongreß in Dresden abzuhalten.

g Der Rückng der Griechen.

Paris, 29. Oktober. Jn der heutigen Vormittagssitzung
nahm der Völkerbundrat ein Telegraiiim der griechischen Re-
gierung über den Rückng der griechischen Truppen unb den
ersten Bericht der nach dem Streitgebiet entsandten Offizierss
kommission zur Kenntnis. Danach vollzieht sich der griechische
Rückzug in normalen Grenzen. Heute iiachmittag wird die
Untersuchungslommission ernannt werden, die aus einem
englischen Diplomateii, einem französischen und einem italie-
nischen Offizier und einem schwedischen und einem belgischeit

. Zivilisten bestehen soll.

Preußischer Landtag. '
(88. Sitzung.) tt. Berlin, 29. Oktober.

Der Ältestenrat des Landtages hat beschlossen, zur Förde-
riing der Etatsberatungen nunmehr zweite, sog. Abend- oder
Nachtsitzungem einzuschieben, deren erste gestern stattfand. Der
Bergetat wurde in dieser Sitzung weiterberaten. Abg.
Hartuiann (Dem.) erklärt eine Vereinbarung zwischen den
kohlenerzeugenden Ländern für einen wünschenswerteii Ausweg
aus dein jetzigen chaotischen Zustand, der alle Lände« benach-
teilige. Das würde zu gleicher Zeit ein Schritt au bem
Wege zur eiiropäischen Zollunion sein. Es sei höchste Zeit, das
Arbeitszeitgesetz im Reichstag zu verabschieden. Nach Bemer-
kungen der Abgg. Schweuk-Oberhausen (Wirts . V.), Jakobs
(Soz.), Martin (Dnat.) kritisiert Abg. Effert ( tr.) scharf die
soziale Lage und die Erwerbsloseiifürsorge in den Bergbau-
gebieten. Dann tritt Vertagung ein.

si- .
(89. Sitzung.) et. Berlin, 29. Oktober. i
Der Landtag beschäftigte sich heute mit den Anträgen auf

Aufbesserung des Dieiisteiukommens der evangelischen
unb katholischen Pfarrer. Träger der gLiefnolbungßa
last sind die Gemeinden, doch tritt der Staat mit Zuschussen ein.
Der Fiuauzminister hat sich bereit erklärt, in den Haushalt fur
1926 dieselben Beträge wie für 1925 einzustellen. Die Auf-
besseruiigsauträge sind im Ausschuß abgelehnt worden, boch hat
der Ausschuß die Erwartung ausgesprochen, daß die Regierung
sobald als möglich ein defiiiitives Pfarrerbesoldungsgesetz vor-
legen wird. .

Der deiitschiiationale Abg. Koch verlangt schon fii»r»die
libergangszeit ’eine Erhöhung der Zuschüsse. Fiiianziuiuister
Dr. HöpkersAschoff erklärt, daß kein Notstaiid vorliege; der
Staat stellt Beträge in Höhe von 63 Millionen fiir die Kirchen
zur Verfügung. Au erster Stelle müßten die Einkünfte des

i‘munouugsbermögenß und die Steuerlraft der Kirche-»
den in den Dienst der Psarrerbesolduiig gestellt werden. . .l
Zeutrninsabg. Dr. Linneborn verlangt die Gleichstelliiiig der
kalhölifcheii Pfarrer mit den evangelischen in der Besolduug.

»Auch Abg. sJlieherggierforb (D. Slip), setzt Lid) für eine ge-
setzliche Regelung der Pfarrerbesoldung ein. A g. König (Soz.)
lehnt dagegen die Anträge ab, weil die Kirchen nach der Reichs-
verfassung nur Anspruch auf die ihnen rechtlich zustehenden

 

nicht unaünftiaer beurteilen. als sie in irklichkeit sind.
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.5... ROMAN von H'CQURTHS-MAHLER «

Machdruck verboten.) '
_ jFast zu gleicher Zeit traten die Familienmitglieder
bot! bersch ebenen Seiten in das Speisezimmer. Oben an

..Schinatlseite des Tisches nahm Peter Aßmann Platz.
. war ein mittelgroßer, etwas beleibter Herr mit nicht
» r« ausdrücksvollen sägen. Ergrautes Haupthaar und
ein eben solcher Vollbart umgaben sein frischzerötetes Ge-
cht, aus dem die guten klugen Augen roßtantings

herausschautem Sehr stark aussgeprägte Krähenfüße an
den Augemvinkeln verrieten, daß Peter Aßmann einen
stillen Humor besaß, der ihn befähigte, allen Ding-en eine
billige-Seite abzugewinnen. Er liebte Ruhe und Frieden
Wer alles, und um sich beides zu erhalten, ließ er seiner
noch immer - rzlich geliebten Frau in allen Dingen, die

ein G chäft betrafen, freie Hand.
Ists siechts von ihm saåeTante Adolphine, links Großtasni
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fing und neben d eser _ ttina. Neben seiner Mutter war
Ewrzs Platz. —
Mit eorg war ein sehr elegant "gekleideter, stattlicher
Weich, etwa 30 Jahre alt und das, was man ein-en

n Mann zu nennen pflegt im landläufigen Sinne.
for fältig frisiertes dunkles Haupthaar und der nach

neues-en Mode gestutzt-e Lippen-hart verrieten die sorg-
Mäi lckemileflegbe . Steines sieht gib??? Hchfileetzewaren lang

a-,aern n. e nge nwavenu
breit und zu plump-km Z z

gernägel zu verbessern doch bekämen seine Hände da-
etwas Krallenartstges Seine blauen Augen, gleich

Minder Mutter von dunklen Brauen und Wimpern um«-«
Jn. ber anzen Art set-.;"»-

eit arte. Er
[litten blickten kühl und nüchtern.
nes enehinens sprach si viel Selbstgesäll
formte, enn er wollte, se r liebenswürdig sein. Zu Hause
W 9,5" bm isbvch nie barauf an. Er pflegte allerdings-
feiner’ Mutter und der Großtante beim Kommen und»
mmsitt-M

is-

erhältnis zur Hand. Georg suchte
diesen Fehler durch besonders lange und spitz zulaufende «

 

 

etwas Steisesz Formelles und nichts Wohltuendes
Bettina gegenüber war er kaum höflicher, als wen-n sie ein
Dienstbote gewesen wäre. Nur wenn es sich gar nicht ver-
meiden ließ, richtete er das Wort an sie. Sie galt ihm nicht
mehr als eine Dienerin. Er blickte auch heute kühl und
gleichgültig an ihr vorbei. Und doch war sie wohl des Be-
trachtens wert. Selbst Onkel Peter sah wohlgesältig in ihr
sanft gerötetes liebreizent " ficht usnd scheut-» i·« -·-:.e
Aufmerksamkeit

Bei Tische wurden uki .-x,-.iiige gleichgültig:
arten gewechselt, höchstens fiog' zwischen Großtauiinspi 1ind
Peter Aßmann zuweilen ein humorvolles Scherzwort her-
über usnsd hinüber, welches Georg mit konsventioiiellem
matten Lächeln begleitete und Frau Adolphine meist zu
ignorieren pflegte. Sie hatte ebenso wenig Sinn für den
warmen, goIbigen Humor, welcl er den Grundng dieser
beiden Ehasraktere bildete, wie is r Sohn Georg. Nur in
Bettinas Augen leuchtete dann warmes Verständnis auf.
Aber sie beteiligte sich nicht an ber Unterhaltung, wenn sie
nicht gefragt wunde. Tante Adolphine hätte das streng
gerü t.

stach Tisch verabschiedete sich Georg, wie fast jeden
Abend, um noch in den Klub zu gehen. Er küßte Mutter
und Dante Emma die Hand, „nun bis ans Herz hinan,«
verabfolgte seinem Vater ein-en matten Händedruck und«
nickte Bettina nachlässig zu. .

Peter Aßinann pflegte noch ein Stündchen bei den
Damen sitzen zu bleiben, ehe er zu Skat und Schach eben-
falls in den Klub ging. Er plaiiderte freundlich einige
Worte mit Bettina, neckte sich mit Großtantins und spielte
mit den Fäden der Handarbeit, die seine Garn‚n gleich
nach Tisch wieder aufnahm. Oft mußte ihm Bettina einige
Volkslietder fingen, die er sehr liebte. Sie besaß eine weiche,
volle Altstimine und verstand, gerade einfache Lieder mit
esWäruie und Verständnis singen und zu begleiten. Selbst
" Frau Adolphine pflegte zFern zuzirhören, wenn sie lang
und geftattete ihr jeden Tag ein libmisgsstiindchen Für
Großtanting waren Bettinas Lieder ein Genuß, den sie

« mit {einem anbern bertauif am. Sobald das ime
ans-man)“ biete AMU.MHULF an hsmädchmitn dm-Saloii hinüber-timeinnrem schöner  

— —-- .‚u—o -- —.———_-—_ .-

B«lüthner-Flügel stand, setzte sich dass alte Fräulein mit be-
Zlaglichem Gesicht in die Sofaecke und schloß lauschend die
ugen. · i

So ging es einen Abend wie den andern. Wenn
Peter Aßmann sich dann auch verabschiedet hatte, ging
Großtanting mit Bettina inüber in ihr Zimmer, tun sich
noch ein Stündchen vorl en zu lassen. Adolphine blieb
bei ihrer Handarbeit sitzen. Um zehn U« r gingen die
Damen zu Bett. Anders verlieer die A eude natürlich,
wenn Gesellschaft im Hause war, oder wenn Aßmamis ge-
laden war-en. Jeden Winter wurde-n einige größere Fest-
lieh-fetten im Hause gegeben, wozu immer die erste Gesell-«
schaft der reichen Handelsstadt geladen war. Da solche
Einladungen natürlich erwidert wurden, war es, im Win-
ter hauptsächlich, nicht eben selten, daß Großtanting und
Bettina allein zu Hause blieben. Das alte Fräulein ging
seit Jahren nicht mehr in Gesellschaften,s nur wenn sie im
Hause waren, beteiligte sie sich ein paar Stunden. Bei
ihrem hohen Alter bedeuteten solche Geselligkeiten immer-
hin eine Anstren-gung. Das war Frau Adsolphine im
Griuuide sehr lieb. Hatte man doch dadurch den besten Vor-
wand, auch Bettina zu Hause zu lassen. Sie mußte eben
Großtante Gesellschaft leisten. ·

Bettina war sehr damit zubriedein bei Großtanting
bleiben zu dürfen. Was sollte e in Gesellschaft all ber
Menschen, die sie fast alle ein wenig von oben herab betrach-
teten und sich nicht viel um sie ttimnnerten. Die jungen
Herren ahen wohl gern in ihr liebliches, süßes Gesicht und
fanden reizend, entzückend. Aber da sie arm war und«
bei den Aßmamis nur aus Gnade und Barmherzigkeit
Aufna me gesunden atte, hielten sie sich fern von ihr. Zu
einer iebele war e nicht zu haben und sonst —- was
sollte man sonst mit solch einein armen süßen Ding. Die
omite einen höchstens zu Torheiten herleiten, Ziso lieber
nicht zu nahe heran. « -- · . „#3?
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Leistungen haben. Abg. Schmuck-Berlin (Komni.) chueßr sich
dem an. Abg. Graus (Dem.) teilt die Auffassung er Demo-
kraten dahin mit daß es ihnen uiibillig erscheine, die Kirchen
durch Staatsfubidien zu unterstützen, wä rend der Finanz-
minister nicht wise, wie er den Etat balanciereii soll. Abg.
lPrclle (Wirtfch. gg.) tritt der demokratischen Auf assuiig ent-
'gegen. Auch der Minister irre, wenn er eine otlage der
Kirchen bestreite. Abg. Voß (Völk.) meint, auf bloßes Wohl-
wollen des Staates allein könnten die Kirchen sich nicht an-
weisen lassen.

Damit schließt die Beratung; die Abstimmung wird auf
'eine spatere Stunde verschoben und das Haus setzt die all-
gemeine Aussprache fort beim

Bergetai.
. Handelsminister Dr. Schreiber erklärt, seine Verwaltung
sei dabei, die in der Frage des Grubensicherheitswesens ge-
faßten Beschlüsse chleunigst durchzuführen. Die außerordent-
im)? Hohe der Ha denbestäiide sei ein deutlicher Beweis dafur,
wie außerordentlich schlecht tatsächlich die Lage des Ruhrberg-
Daues ist. Die Ursache dafür sei in em Daniederliegen vieler
Wirtschaftszweige, namentlich der für den Koksverbrauch be-
Eonders wichtigen Eisen-i und Stahlerzeugung zu sehen. Es
ei eine überproduktion an Kohle entstanden, wobei die Gruben

nicht einmal voll ausgenutzt werden konnten. Es gebe nur
ein Mittel: die Produktion müsse dem Bedarf angepaßt wer-
den. Das gehe nur durch Stillegung der « echen, die am un-
wirtschaftlichsten sind. Der Minister ist a er der Hoffnung,
daß der Stillegiingsprozeß im wesentichen abgeschlossen ist.

.‚ Lokales uno prooinaiellee.

J

  

W Merkblatt für den 31. Oktober.
i Sonnenaufgang 6“ Mondaufgang « 52 N.
E Sonnenuntergang 4‘n Monduntergang i 6l V.

1864 Friede zwischen Preußen und Dänemark. —- 1892 Ein-
weihung der eriienerten Schloßkirche zu Wittenberg.

-»—0—

E1 Allerheiligen und Allerseelen. Allen Heiligen
widmset die katholische Kirche den 1. November, vor allen
aber den Heiligen, die sich keines besonderen Gedenktages
erfreuen. Papst Gregor IV. hat diese Feier auf den 1. No-
vember verlegt, nachdem man sie früher am 12. Mai ab-
gehalten hatte. Das Fest fand überall leicht Eingang und
wurde stets feierlich begangen. Jn den Kirchen wird der
Tag feierlich begangen,,manche Volksvorstellungen und Ge-
bräuche knüpfen sich an ihn. Auch mancher Spruch gedenkt
dieses Tages. Die Witterung kündet folgender Spruch:
»Willst wissen, ob’s kalt oder warm werden mag, so geh’
nur am Allerheiligentag in ein Gehölz zu einer Buchen,
sda sollst du ein untrüglich Zeichen suchen: Hau einen Span
ab, zeigt er sich trocken, brauchst du nicht viel beim Ofen
hocken; wenn aber feucht du findest den Span, kündet er
grimmige Kälte an.« Eine stille Weihe liegt über dem
2. November, dem Allerseelentage. Man denkt der
Hingeschiedenen und schmückt ihre Gräber mit Blumen und
Lichtern. Der sonst so friedliche, stille Kirchhof strahlt vie-l-
fach in katholischen Gegenden im Glanze unzähliger Kerzen.
Schon frühzeitig pflanzt-e man am Allerseelentage bren-
nende Licht-er aus die Gräber von lieben Angehörigen.
Jn Osterreich, auch in der Pfalz, ist Allerseelen ein eigent-
lich-es Lichtserfest. Und ergreifend singt der Dichter von den
geschmückten Friedhöfeiu —- Der Wald so still, so kahl das
Feld, das einst geraufcht in Ähren: —- Ein Acker nur will
heut’ erbliih’n, von Lichtern hell, von Kränzen grün, be-
taut von Liebeszähren. »Herr, laß sie fchan’n dein ew’ges
Licht und ruh’n in ew’gem Friedens« — Ums Jahr 1000
führte der Abt Odilo v. Elugny dsas Allerfeelenfest ein;
Papst Johann XVIII. erhob es· 1106 zu einem allgemeinen
K.ircheiifeste. Das Konzil zu Trient setzte es 1550 end-
gültig aus den 2. November fest. Die Poesie hat manches
tiefenipsundene Lied zum Allerseelentage geschaffen, von
dem es heißt: »Ein Tag' im Jahre ist den Toten freil« -
U»Landwirtschasttichcr Lehrgang in Ruhlsdorf. Vom

2;}. bis 27.«November d. J. findet in der Versuchswirtschast
Lur Schweinehaltung,»-fütterung und -zucht in Ruhlsdorf
er funfte Lehrgang sur praktische Landwirte, Guts-beamte,
Tierzuchtinspektorem Schweineniäster u. a. ftatt. Auch
Landwirtsfrauen und -töchter können an dem Lehrgang:
teilnehmen Wie der Amtliche Preußische Pressedienst hier-
m mitteilt, wird das gesamte Gebiet der Schweinezucht-
haltung und -futterung nach den jahrelangen Ruhlsdorfer
Erfahrungen eingehend behandelt. Neben dem Leiter der
Versuchs-wirtschaft, Direktor Müller, haben. führende
Wiss-enschsastler, u. a. der Vater der modernen Schweine-
aiast, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Lehmann, Göttingen,
nnd bekannte praktische Züchter, u. a. der Präsident der
Landwirtschastskammer Dresden, Rittergutsbes. V o g e l-
Lang, und Rittergutsbesitzer Dr. v o n Laer auf Ober-
oelhmse i; W. ihre Mitwirkung in Aussicht gestellt. Unter-
iunftsmoglichkeit ist in Ruhlsdorf und dem benachbarten
Gelto-w, aber auch in Berlin, gegeben. Nähere Auskunft
erteilt kostenfrei die Versuchswirtschaft Ruhlsdors, K r e i s
Teilto w bei Berlin. Da bei den letzten Jahrgängen die
zuletzt gemeldeten Teilnehmer nicht mehr berücksichtigt
werden konnten, ist eine r e ch t z e i t i g e Anmeldung drin-

 

gend zu empfehlen.

—- Die Bedeutung der Provinzpresse. Goldene
Worte über die Bedeutung der Provinzpresse sprach vor
einiger Zeit der inzwischen verstorbene Will. (Sieh.
Rat Dr. Roscher-Dresden: ,,. . ..Reben den Zeitungen,
die über das ganze Deutsche Reich oder über einen
ganzen Bundesstaat verbreitet sind, haben Provinz-
.blätter, die den (Erlebniffen, Verhältnissen und Bedürf-
nisfen einer engen, begrenzten .Landschaft sich widmen,
große Bedeutung. Solche Blätter dienen in hervorra-
gender Weise dem Heimatsinne und halten in der.
Fremde den Zusammenhang mit der lieben Heimat auf-
recht. Die Vaterlandsliebe gründet sich auf Heimat-
sinn, sie ist die natürliche Erweiterung der Heimat-
liebe. Besondere Bedeutung haben Provinzblätter für
die, die in der Unruhe und dem Gewühl der Groß-
stadt die Fühlung mit der Heimat nicht verlieren wol-
len. (Eine leistungsfähige, auf edle Ziele gerichtete
Provinzpresse ist daher ein wichtiges Bedürfnis. Sie
verbindet die Bewohner einer ganzen Landschaft unter-
einander.

—— Turnverein. Auf das am heutigen Sonnabend
abend im »Schlesischen Adler« stattfindende Herbst-
vergnügen nebst Siegerfeier machen wir an dieser Stelle
noch ganz besonders aufmerksam. Das Programm
bietet reiche Unterhaltung auf dem Gebiete des Tur-
nens, des Männergesanges und der Vorträge. Das
Eintrittsgeld ist auf nur 60«Pf. mit Steuer festgesetzt.

—- Theater. Das Hirschberger Ensemble hatte am
Donnerstag nochmals den Versuch gemacht, das- Pu-
blikum für eine Vorstellung zu gewinnen. Leider wie-  

der mit nur geringem (Erfolg. Gegeben wursde »Lieb-
frauenmilch“, ein Spiel um die Ehe in 4 Stationen
von Heinrich Jlgenstein. Der Titel schon ist sehr ver-
lockend. Ein junges Ehepaar, dem Fortuna alle Vor-
aussetzungen für eine glückliche Ehe gegeben hat, lebte
sich auseinander. Warum? Weil die junge Frau Dodo
sich unverstanden fühlt und ihren Mann unasusstehlich
findet, weil er sich durch nichts aus seiner Ruhe brin-
gen lassen will. Ueber ihrem Heim schwebt der Geist
eines verstorbenen Grafen, dessen Kammerdiener Frie-
drich, von Dr. Seger in Dienste genommen, für alle
Situationen ans der Praxis seines verstorbenen Herrn
das erforderliche Getränk zu servieren weiß. Jn den
schönsten Ehestreit hinein kommt Hella Lührmann, die
Freundin der beiden Eheleute, und durch eine Radikal-
kur heilt sie ihre Freunde, die sich zum Schluß wieder-
finden. Sie selbst wird von ihrer Jugendliebe zu Dr.
Seger kuriert und gibt Hand und -«Herz dem Rechts-
anwalt Breusing zum Ehebund. Rlit Spannung folgte
das Publikum der Handlung, die sehr ;geschickt auf-
gebaut bis zum Ende fesselte. Die« Darstellung war
tadellos. Jeder der Mitspieler gab sein »Bestes, sie
mögen sich daher mit einem GesaintlobLbegnügenx das-
sie voll verdient haben. Das Publikum ainüsierte sich
äftlficll)I unb spendete der Darstellung begeisterten
eia .

):( Feueralarm. Gestern gegen 5,30 Uhr abends
ertönte plötzlich Feueralarm. Bei dem Kutscher Schmie-
gel in der Feldgasse hatte die 11jährige Tochter Feuer
mitgezüiidet und dabei aus Versehen die Ofentür offen
gelassen. Dadurch ist etwas Glut herausgefallen und
in einen vor dem Ofen stehenden Korb mit Spänen
gefallen. Die Späne glimmten an, unb es bildete sich
starker Rauch. Da die Mutter nicht .in der Stube
war, stießen die Kinder gellende Hilferufeiaus, sodaß
sofort Alarm geschlagen wurde. Hilfsbereite Leute
löschten das Feuer, sodaß die bald ·.eintresfende Feuer-
wehr wieder abrücken konnte, ohne in Tätigkeit vzu
treten. ·

nl. Licgnitz, 29. Oktober. (Tagung.) Die Berufs-
ämter Riederschlesiens hielten hier ihre Tagung ab,
auf bem der gegenwärtige Stand der sBerufsberatung
und die Gefahr eines kommenden Lehrlingsmangels
eingehend besprochen wurden. Man beriet über Me-
thoden und Technik der Berufsberatung unter Zugrun-
delegung der Verhältnisse eines Landkreises.

nl. Langenöls, 29. Oktober. (Unfall.) Der Vor-
schlosser Junge aus dem Mitteldorf wurde Nlontagk
abend auf der Chaussee von einem Cmotorrabfahrer an=
aefahren, daß er zu Fall kam tund bewußtlos liegen
blieb. Der Nlotorradfahrer fuhr, ohne fich zum den
Verletzten zu kümmern, davon, konnte aber von der hie-
sigen Polizei ermittelt werben.

Vreslau, 29. Oktober.
Kaiser Wilhelm-Denkmal.) Bei den Steinmetzarbeiten
am Kaiser Wilhelm-Denkmal, die bekanntlich spaßiger-
weise von beunruhigten Passanten als Vorbereitungen
zu einem Attentate aufgefaßt wurden, handelte es sich
lediglich um die Ausbesserung einer zerstörten Granit-
platte der Sockelverkleidung. Es sind leider bedenk-
liche Risse entstanden, die im Laufe der Jahre infolge
Temperaturschwankungen vom Sommer zum Winter,
den mit schweren Granitplatten umkleideten Sockel des
Denkmals auseinandertreiben wollen; an einzelnen
Stellen klaffen die ursprünglich einen halben Zentimeter
starken Stoßfugen bereits bis zu vier Zentimeter aus-
einander. Die ausschlaggebende Rolle spielt dabei die
sprengende Wirkung des Eises, die ja die widerstands-
fähigsten Gesteine zermürbt.

Breslau, 29. Oktober. (Von einem unbekannten
Auto zu Tode gefahren.) Jn der Racht vom 27. zum
28. Oktober kam der Tischler Rowotny aus Hundsfeld
mit seinem Rade von Sibyllenort nach Hundsfeldl
Unterwegs wurde er von einem Automobil erfaßt und
überfahren. Ein später des Weges kommender Land-
jäger fand den Getöteten, dessen Handgelenke gebrochen
waren. Der Rücken wies furchtbare Verletzungen auf.
Von dem Auto war nichts mehr zu ermitteln. Es
muß jedoch als ausgeschlossen gelten, daß der Führer
des Kraftwagens den Unfall nicht bemerkt haben sollte.
R. ist Vater von acht Kindern und hatte sich erst vor
einem halben Jahr selbständig gemacht.

Humor
—- Der Liebhaber. Er hatte einen Korb von seiner

Angebeteten erhalte-n, lief verzweifelt nachhause, ver-
brachte eine schlaflose Racht und schrieb «am Morgen
folgende Epistel: »Liebe Fanny, ich kann ohne Dich
nicht leben. Deshalb nehme ich jetzthift, und wenn
Du diese Zeilen erhälft, bin ich tot, ift alles vorüber.·
Vielleicht wirst Du eine Träne für mich übrig ha-
ben in der Erinnerung an die glücklichen Tage-« ——— Er-
bleichend las Fanny die Unglücksbotschaft. Dann frag-
te sie den Dienstmann, der das Billet gebracht hatte,
unb noch dastand, was er wolle. .—— »Der Herr sagte,
ich solle auf Antwort warteni«

«.·.-»0»«» v i" ;- - « H—
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Es scheint, als sei nun endlich in maßgebenden Kreisen
die Erkenntnis durchgedrungen, daß der Kleinbetrieb aus-
reichende Gelder zur Verfügung haben muß. Wie bekannt,
wurde dem Beschluß des Preußischen Landtags insofern
entsprochen, als die preußifche Regierung 22 Millionen
Mittelstandskredite zur Verfügung gestellt hatte, daß ferner
die Seehandlung und schließlich die mit der liberleitnng
betrauten Banken ebenfalls die gleiche Summe zur»Ver-
fiigiing stellten, so daß nun 66 Millionen Mark verfügbar
find. Wenn man bedenkt, daß es Genossenschaften gibt,
die von den zuerst slüssig gemachten 22 Millionen ganze
tausend Mark zur Verteilung erhielten, wird einleuchten,
daß atisich der dreifache Betrag eine ausreichende Hilfe
kaum-- t. _ .. ‑

(Das reparaturbedürftigei

 

Die B e r l i ne r Sparkasse hat kürzlich einen Ausweg
gefunden, der zur Nachahmung empfohlen werden kann.
Bei der Verteilung von Postgeldern hat die Sparkasse
einen solchen Ansturm von Darlehnssuchern zu bewältigen
gehabt, daß Hunderte von Gesuchen abgelehnt werden
mußten, weil die Sicherheitsanspriiche nicht genügten. Um
dem abzuhelfen und Kreditwürdigen beispringen zu
können, hat die Stadt Berlin eine Bürgschaft von einer
halben Million Mark übernommen, fo daß die Berliner
Stadtbauk, ohne die Gelder ihrer Sparer zu gefährden, bei
Hergabe von Darlehen freier verfahren kann. Ein stärkerer
Beweis für die Notlage der Kleinen läßt sich nicht denken,
denn gerade die Berliner Sparkasse ist wegen der Vorsicht
bei der Kreditgabe bekannt. Wenn sie bereit ist, Blanko-
iredite zu geben, weil einigermaßen ausreichende Sicher-
heiten nicht mehr vorhanden sind, beweist dies, wie ver-
arnit der Mittelstand ist.

Da weder die Banken noch die Kreditgenossenfchaften
ausreicheud zu helfen vermögen, bleibt nur die Behörde -.--
Reich, Staat und Gemeinde. Reich und Staat werden in
nächster Zeit aiisreichendere Mittel zur Verfügung haben,
denn die Landwirtschaftskredite sollen am 15. November,
10. Dezember und 1. Januar zurückgezahlt werden. Wie
man im Preußischen Landtage hörte, hatten Verhandlun-
gen wegen der Überleitung dieser Gelder in Klein-
gewerbebetrsiebe begonnen. Leider schien dieses Projekt im
Reichsfinanzministerium auf Widerstand zn stoßen, denn
auch andere Wirtschaftstreise behaupten von sich, daß
gerade sie diese Gelder am dringendsten gebrauchen. Diese
Gruppen vermögen ihren Bedarf zahlenmäßiig nachzu-
weisen und einwandfrei zu begründen, beim Mittelstand
ist das leider noch nicht nachzuweisen. Nirgends ist eine
sichere, zuverlässige Unterlage für den Kreditbedarf der
Kleinbetriebe zu beschaffen.

Gerade der geplante P r e i s a b b a u hätte aber die
Folgerung, dem Kleinbetrieb zu helfen, denn die Kredit-
not erfordert gerade bei ihm ein-e große unpr o d u!-
tive Arbeit. Beim Klein-betrieb wirkt die Kreditnot
preissteigernd. Man denke nur an einen Klempner- oder
Dachdeckermeister, der einen gutlohnenden Auftrag in der
Tasche hat, aber zur Bezahlung der Löhne und des Hand-
werkszeuges usw. Geld braucht. Wenn er verdienen will,
müssen doch die Zinsen, die Spesen und die Zeit zur Be-
schaffung dieses Krediites irgendwie bei dieser oder einer
anderen Arbeit zum Vorschein kommen, und sie sind heute
nicht gering. Daß dies preissteigernd wirken muß, bedarf
keiner Begründung Staat und Komniunen haben aber
schließlich doch die Pflicht, zu helfen. Nicht mir· wegen der
genugsam erörterten übersteuerung, sondern auch, weil
sie· selbst in ihrer eigenen Kasse dem Prinzip der Sparsam-
keit nicht so folgen, daß man ihren Verwaltungen nicht
auch die Nachwirkungen des vergangenen Jahres ansehen
könnte. Wie in der Wirtschaft sollte hier jede Ge-
m e i n d e, jeder Staat seine Ehre darein setzen, im Haus-
halt soviel Ersparnisse zu machen, daß mindestens die
sehr große Zahl der G e b ü h r en wegfallen könnte. Sehr
viele Gebühren, u. a. die Elektrizitätstarife, müßten schon
langft zeitgemäß revidiert fein. Sparsamkeit muß in jedem
Verwaltungskörper herrschen. Verlangt man vom Privat-
hanshalt, von allen Schichten der Wirtschaft äiißerste Ein-
schranknng, müssen die Behörden aller Grade mit gutem
Beispiel vorangehen. O. J. Seidler. .

Die gefährliche Ratte. «
· Aufruf zum Kampf gegen die Nager.

Jn Berlin und in anderen deutschen Großstädteu
wurden in den letzten Jahren wiederholt »Rottentage«
oder ,,Rattenwochen« veranstaltet, aber alle Bemühungen,
der gefährlichen Nager Herr zu werden, blieben ver-
geblich, da die Ratten sich bekanntlich in unheimlicher
Weise vermehren. Jetzt kommen aus England, aus Jndien.
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saus Amerika, aus Dänemark und aus vielen anderen
Ländern neue Notschreie: »Die Ratte frißt einen großen
Teil unseres Volksvermögens auf, die Ratte verbreitet als
Bakterienträger die furchtbarsten Seuchen, und es ist
höchste Zeit, daß eine internationale Einheitssront der
Menschen gegen diesen unheimlichen Feind der Mensch-
heit zustande kommti«

Man hat ausgerechnet, daß es m i nd est e n s e b e n-
soviel Ratten wie Menschen auf der Erde gibt,
ja die Jndier behaupten sogar, daß sie allein fast eine
Milliarde Ratten besäßen. Die Ratte schleppt die Keime
Dutzender von Krankheiten durch die Welt: Pest, Tuber-
kulose, Lepra, unter Umständen sogar Tollwut soll durch
sie verbreitet werden. Und nicht bloß die Ratte »in eigener
Person«, nein, auch alles, was in und auf ihr sitzt, wirkt
todbringend. Hat man doch wissenschaftlich ermittelt, daß
ein sonst verhältnismäßig harmloser Parasit wie der Flo-
wenn er an eine Pestratte gelangt, in seinem nur 0,5 Kubi
niillimeter fassenden Magen bis zu 50 000 Pestbazillen mit
sich tragen kann. Man kann ja die Ratte durch Gift »ködei·n«.
aber auch das kann sehr bedenklich werden, denn infiziertt
Ratten haben Bakterien aus Schlachtvieh und- Fleisch-üben-
tragen und auf diese Weise dem Menschen die erregt!
von Fleischvergiftung angeführt. Dazu kommt noch, dass
die Ratten soviel Schaden anrichten, daß z. B. une- ti-
Deutfchland jede Ratte auf etwa 4,50 Mack
j ä h r l i ch zu stehen kommt: soviel müssen wir aufbringen,
um ihren Hunger zu stillen.

Es sei zum Schluß noch darauf hingewieseez Ich
während des Weltkrieges die Soldaten in den Schild-is-
gräben die Ratten beinahe ebenso gefürchtet haben ret. “.we
Schrapnells nnd Granaten. .

.‑‑‑‑‑‑‑‑.

Reis und Fettk.
O Erblindungsversicherung heißt ein bisher gänzlich

unbekannter Versicherungszweig, der neu eingeführt wird.
Durch Bezahlung einer einmaligen Prämie versichert man
ein bestimmtes Kapital, wie in der Lebensversicherung, mit
dem Unterschied, daß dieses Kapital, statt beim ableiten,
1111 Fall der Erblindung fällig wird. DieVersicherung
kann auch auf den Fall der bloß einseitigen Erblindung
ausgedehnt werden.

(‑) Eine Sechsl.ingsgeburt. Wie man aus Madrid
meldet, kam im Dörfchen M a r b ella eine Frau, die sich
im fünften Monat befand, mit Sechsliiigen nieder, von
denen drei männlichen und drei weiblichen Geschlechts
waren. Keines der Kinder konnte am Leben erhalten
werden. Der Zustand der Mutter gibt zu den schwersten
Besorgnissen Anlaß.
O Unter den Trümmern eines einstiirzenden Ball-ins

Bei einer Ansprache, die der Bürgermeister von Athen
während der städtischen Wahlen hielt, stürzte ein Balkon
ein und begrub den Bürgermeister mit zwölf Stadtver-
ordneten unter seinen Triknsiiierm Alle 13 wurden schwer
„verleih __„„ , _
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.- O Das Kriegsgefiiiilde des Pazifisteti Der englische l
Kriegsmaler Neviiison, der jetzt zum Pazifisnius überge-
treten ist, verlangt, daß ein in der Loiidoiier Tate-Galerit
bängendes, von ihm geschaffenes Kriegsbild entfernt wird,
weil es trotz seiner Lebeiiswahrheit das Scheiißlichste und
Unkünstlerischste fei, was er jemals gemalt habe.
O Eine Aiisprache des Papstes an die ganze Welt? Es

ift angeregt worden, den Papst zu einer Ansprache an die
ganze Welt zu veranlassen. Die Ansprache würde, wie aus
London gemeldet wird, durch Riiiidsunk verbreitet werben,
und zwar würde sie in England von der Enivsaiigsstelle
Hahes aufzunehmen und von Daventrh weiterzuver-
breiten fein.

Baute Tage-schwillt
Berlin. Hier starb an den Folgen eines vor drei Wochen

erlittenen Schlagaiisalles im Alter von 83 Jahren der seit 1921
im Ruhestaiide lebende Kainiiiergeriehtsprasideiit Exzellenz
Dr.-Heinro·th. .

Magdeburg. In der Zuckerfabrik von Wblmirstedt
bei Magdeburg wurden drei Arbeiter durch eine Explosion
getötet. ..

Dresden. Dem früheren Präsidenten der Zweiten Sachsi-
schen Hammer, Geheinirat Dr. Paul Wilh elm V o g»el, der
vor kur em seinen 80. Geburtstag begehen konnte, ist ur seine
in langjährigergemeinnütziger Tätigkeit um die »Sta t Dres-
den erworbenen Verdienste von den stadtischeii Korperschaften
die Gobdene Ehrendenkmünze der Stadt Dresden verliehen
worden.

Paris. »Ioiirnal« nieldet aus Madrid, »daß bei einer
Eeuersbrunst im Dorfe Villaiios eine siebeiikopfige Familie
bendig verbrannt ist.

London. Der bekannte irische Dichter B a r r e II F i g g i n .
der auch Mitglied des Deil Jran ist, verübte Selbstiiiord. Die
,Ursache beteht darin, daß eine Geliebte»sich· einer Operatioii

unterzog, erentwegen ver chiedene unguiistige Vermiitiingen
ausgesprochen wurden. „

aleganbria. «-Das Grab des agyptischen Pharaos

Eutanchamon ist wieder geoffnet und der Deckel des
Sarkophags entfernt worden. Darin steht ein zweiter Sarko-
phag, der mit einer dünnen Leinendecke und Blumenstraußen
bedeckt ist. Decke und Blumen sind gut erhalten

« „Bauer in Rot-c
ä," Die stundgebung des Reichslandbundes.
W Berlin, 29. Oktober.

Nach dem Vortrag des Reichsernährungsministers Gra ei
Kan nahm der Landbund in seiner gestrigeii Sitzung ii
Ents ließiing aus dringende Hilfe ür die Landwirtschafteins
stimmig an. Rittergutsbesitzer v. ; itzewitz-Kottow (Pom-
mern) sprach uber die Lage der landwirtschaftlichen Groß-
betriebe. Er« forderte planmäßige, die Lage des einzelnen
Betriebesberücksichtigende Schuldentilgung. Die Notlage des
Großgrundbesitzes werde aus die Industrie die schärfsten Rück-
wirkungen haben, da sein Ausfall als Großkoiisiiiiieiit sich am
giblbarften bemerkbar machen müsse. Vom Standpunkt der
rbeitnehmer schilderte der Vorsitzende des Reichslaiidarbeiters

bundes, Reichstagsabgeordneter Wolf, die durch die Absatz-
krise für die Landarbeiterschast heraiifbeschworene
Gefahr, Weitere Referate erstatteten Hofbesitzer Hemde-Han-
nover über die Not des nord- und westdeutschen Baiierntiims
und Reichstagsabgeordneter Okonomierat Bachmann-Westheim
über die Krise der siiddeutschen landwirtschaftlichen Klein-
betriebe, ·wobei er ein erschütterndes Bild von der Lage
der Kleinbetriebe mit-ungefähr 4 Hektar Besitz entrollte. Sämt-
liebe Reden wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen.

' Die Zitmerikareise des Dr; Giinnes.
Q

ss » ‚(Eine längst geplante Studienreise.« si
Vom Sekretariat Dr. Edmund Stinnes’ wird eine Er-

- kläruiig verbreitet, in der es u. a. heißt: Dr. Edmiuid
Stinnes trug sich schon längere Zeit mit der Absicht, für
einige Monate nach Amerika zu gehen, um Land und Leute
kennenzuleriien, volkswirtschaftliche Studien zu treiben
und so Ableiikung und Erholung zu suchen. Diese Absicht
;.·tvar in seinem Freundeskreis und weit darüber hinaus
„ungemein bekannt. Briefe und Anordnungen geschäftlicher
; Ort la en hierüber keinen Zweifel zu. Es sei noch aus-
,-idriickli betont, daß Dr. Edmund Stiniies in Amerika
I keinerlei geschäftliche Interessen verfolgt und es sich hier
».«lediglich um eine Studien- und Erholuugsreise handelt.
«-— Von einer «Auswanderung« kann nicht die Rede fein.
Dr. Edmund Stinnes fährt nach wenigen Monaten wieder
nach Deutschland zurück, wo er alle seine Beziehungen und
Interessen aufrechterhalten hat. Dr. Edmund Stinnes bat
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Zinkliiise genanntmarhnngem
1.. FelsdmäusesVertilgung Auf die am Bekannt

machungshrett aushängende Verfügung betref-
fend Löffler’sche Mäusetyphusbazilluskulturen wer-
den Interessenten hingewiesen.
Polizeistiinde. Schlußstunde in— Gastwirtschaften u.
öffentlichen Versammlungsräumen ist seit 1. d. M.

-« ‚ wieder auf 11 Uhr abends, ausgenommen ‚_an den
V‘ Sonnabenden, Sonn- und Feiertagen, festgesetzt. An

letzteren Tagen dauert die Polizeistunde his 12 Uhr.

_—

.2.

Fels Bad qIBarmbrnnn, den 29. Oktober 1925.·
- Der Umtsvorstehen

1. Die Auszahlung der Unterstützung für die Klein-
rentner und Sozialrentner erfolgt am Sonnabend,
den 31. d. Mis., und zwar für die Kleinrentner von
vorm. 9—10 Uhr und für Sozialrentner von 10
bis 10,30 Uhr im Gemeindeamt.
Die Flußkatasterbeiträge sind mit den Steuern für
den MonatNovember d. Js. an die Gemeindekasse
Zu zahlen.

2.

,3.:. euerläs - und event. übungspflüchtig für den
· ·» anal obember 1925- ist Abteilung 2. Anfangs-

-.Biichst. J.—Qu. Versammlungsort ,,Schlesischer
i übler“. .

. Eli-Nachweis des Anleihealtbesitzes Anträge sind
mündlich am Dienstag und Freitag jeder CIBocbe‘,

_nacbm. von 3—5 Uhr im 1. Stock, Zimmer c-2«tr.1
» · anzubringen. Während der Kassenstunden können

« ‑ derartige mündliche Anträge in der Gemeindespar-
· lasse nicht erledigt werden. ' ‚

5. Ziegenbockstation Zur Zucht geeignete
kürte Ziegenböcke stehen bei J

ist- Reinhold Just, Boigtsdorfer Straße Nr. 55,
Anna Bürgel, Zackenaue Nr. 18.

Ungekörte Böcke dürfen nicht benutzt werden«
Bad Warmbrunn, den 80.« Oktober 1925...

. _.‚ -»..« »» Der Gemeindevorstand

und ange-

.« 1:1 „l. s ist-«-

—

allen interessierten Persöiilichkeiten angetreten, insbesondere
nach ausführlichen Verhandlungen mit den Geschäftsaus-
sichtfsührenden der ,,Aga«, Herrn Kommerzienrat Manasse,

« und seinem juristischen Beirat, Herrn Justizrat Piiiner.

““' Meiueidspwzeß ever-.
§ Weimar, 29. Oktober.

Vor dem Schwurgericht Weimar begann ein Strasprozeßl
der neben der strasrechtlichen Bedeutung ür den Aiigetlagteii
den ehemaligen Staatsbaiikpräsidenten alter Loeb aus
Frankfurt a. M.,«auch ein allgemeines Interesxe verdient.

Die Vorgeschichte zu diesem Meineidsverfa ren reicht zurück
auf bie Stellung Loebs vor seiner Berufung nach Thüringen«
und zwar als Aussichtsratsvo itzender der Süddeutschen
Transportversicherung (,,Sütrag) n Frankfurt a. M. Gegen
diese Gesellschaft und ihren Direktor ranke wurde im Jahre
1919 auf Aiizeige des Reichsaiifsichtsamtes für Privatversiche-
rung ein Strafverfahren eingeleitet, weil sie die Aufruhr-

._'B.'„.

O \\ .

hatte, «ohne hierzu die enehmigung zu haben.
Die Anklageschrift legt nun Loeb einen Meineid zur Saft,

indem er bei seiner Vernehmung im Verfahren gegen den
Direktor Franke der Wahrheit zuwider ange eben habe, er sei
tm Oktober ‚1919 im Reichsaufsichtsamt für Privatversicherun-
en in Berlin gewe en, habe dort mit dem Oberregieriingsrat
eißner verhan lt und die Auskunft erhalten, daß die

Etage, ob eine von der Süddeiitschen Transportversicherungsis
iesellsehast betriebene Aufru rversicherung genehniigungs-
eflichtig sei oder nicht, noch ni )t entschieden sei. Weiter habe
Loeb verschwiegen, daß er schon vor dem Spätsommer 1919
zugunsten»-der genannten Gesellschaft tätig gewe en sei. Seit
seinem Rücktritt von »der Staatsbankleitung it oeb zweimal
oorbestraft. Loeb erklart, er halte seine dama s unter Eid ge-
machte Aussage voll aufrecht. Er habe damals im Reichsauf-
sichtsamt mit Oberregierungsrat Meißner verhandelt.

Arbeiter und Angestellte.
Frankfurt a.Main. (Der Lohnkampf in der chemi-

sch e n In d ustrie.) Die Zahl der streitenden und cder aus-

gciperrten Arbeiter in der chemischen nnd lder Gummi-Industrie

beläuft sich zurzeit in 26 Betrieben auf. 15 413. Davon entfallen

allein auf die Höchster Farbwerke, {ab ft a. Main, etwa· 9000

Irlteiter. Es kann damit gerechnet wer en, daß in.der nachsten

Zeit weitere Aussperriingen erfolgen, wodurch die Zahl auf

etwa 26000 fteigen dürfte. Besonders schwer siiid von der

Aiissperruiig die Stadt Höchst und die angrenzenden Orte be-

troffen, wo der Konflikt sieh bereits stark in dem. gewerblichen

Leben bemerkbar macht. lle Taiizvergiiiigiiiigen in den Ge-

nieiiideii sind verboten.

Börse and Handel.
’W Amtliche Berliner Notierungen vom 29. Oktob.-. -"«s;
· Si- Börsenbericht. Bei ausgesprochener Geschäftsunlust hiel-
ten sich die Umsätze in den engsten Grenzen, daher konnten oft
geringfügige Qrders verhältnismäßig bedeutende Kursände-
rungen bewirken. Verstimmend wirkten insbesondere ungün-
stige Industrieberichte und weitere Betriebssti legungen. Der
Markt der infandischen Anleihen lag ruhig und gleichfalls
schwächer. Am Geldmarkt war ein leichtes Anziehen der
Sa e zu beobachten, tägliches Geld 8,50—10,50‚ moiiatliches
Gel 10—12%.

It- Devisenbiirse. Dollar 4,19—4,21; engl
29,33—-20,38; holl. Gulden 168,82—169,24;

E bis 80,85; franz. Frank 17,55——17;59; belg. 19,04—19,08
fchweiz. 80,92—81,02; Italien 16,56—16,60; wed.
Krone 112,29—112,57; dän. 104,42—104,68; n orw 85,69
bis 85,91; ts ech. 12,42—12,46; österr. Schilli 59,12
bis 59,26; po n. Zloth (nicht amtlich) 69,22—69,58.

sit Butternotierung. 1. Qualität 2,10 M., 2. Qualität 1,80
Mark, abfallende Butter 1,60 M. -

si- Eierbörse. a) "r inländische Eier: frische Inlandseier
ikber 55 Gramm 20 fg. frische Inlandseier unter 55 Gramm
16 Psg.; b) für ausläiidifche Eier: e tra große Eier 23—24 Pfg.,
große Eier 15—21% Pfg., normae Eier 12%—14 Pfg., ab-
weichende Eier 11—12 Pfg., kleine und Schmutzeier 10% bis
11 Pfg., Kühlhauseier 12—12% Pfg., italienische und dänische
Kühlhauseier 15%—18 Pfg. Tendenz slau, Witterung warm.

is- Produktenbiirse. Während in Nordamerika sich die
Weizenpreise wenig änderten, lauteten die Liverpooler Kurse
niedriger, und das trug wohl dazu bei, die hiesige Unter-
nehmungslust zurückhaltend zu machen. Für R o gge n ift die
Nachfrage ruhiger; Export- und Müllerfrage ist vorsichtiger
geworden. Per Oktober waren noch weitere nicht unaiisehnliche
Mengen angedient. Gerste hatte schweres Geschäft, Hafer
blieb ruhig, aber etig. In Mehl siand vermehrtes Geschäft
statt zu unverän rten Preisen. Futterartikel wenig

Erkannt
haben alle meine Kunden die Güte und Preisiviirdigkeit
smeinerJ;Stosse;(herrliche Norwegertuche), Leinen, Gardinen,

Wäsche, Tritotagen, Klubjackem Strickivolle

Ueherzeugen auch Sie sich!

Maria Weshmann Weieyanilung
BadZWarnibrunm Schloßplatz.

. Pfund
D a n z. 80,65
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»Unser Schlesierland«
Volks-Kalender für das Jahr 1926.

Borrätig in der Geschäftsstelle d. Zig.

Preis"" 70 Pfennig Preis 70 Pfennig
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Gasthof „6 cb w a rz e r A b le r“ :-: Bad Warmbriimi

Sonnabend. den’.«31. Oktober 1925:

Posse Kikmesslieiejk
mit musikalischer Unterhaltung

l (Es bittet um freundlichen Zuipkuch
 

Familie E. Enderwitz.

seiffe· arme riiicb' warmer Gib in? CHin M 1

schädeiiversicheruiig in i ren Geschäftszweig mit aufgenommen .

 
 

s— O... .'

Getreide und clsaaten der 1000 Riiogramm. sonst Risiko-Dili-
gramm in Reichsmart

     

29. 10. 28. 10. . s 29. 10. s 28. 10.
Weiz» niärk 215-218 215-218 Weizkl.s.Brl:11,3-11,411,3—11,t.
poininerscher — — Rogkl.s.Brl. 9-9.3 8,9-9,2
Nogg..inärl. 145-149 145-149 Raps —- -—
pouiinerscher ·- - Leiiisaat —- -.
westpreiiß. — — Viktor.-Erbs. 26-32 26-32
Braiigersie 198-218 198-218 kk.Speiseerbs 25-27 25-27
Futtergerjte 155-165 156—164 Futtererbsen 20-23 20—23
Hafer. mark. 166-176 166-176 Pelus ren 18-19 18-19
poniinerscher —- — Ackerbo neu 20—22 20-22
westpreiiß. — - iden 22-25 22-25
Weizenmehl Lupin»blaue 12-12.5 12-12,5
p. 100 Kil. sr. Lupin.. gelbe — -
Bin. br. inkl. Seradella — --
Sact (feinft. Rai-stachen 14,8 15
Mik.ü. Not.) 26,7-30,7 26.7-30.7 Leinkuchen 21,8-21.9 21,8—22
Roggenmehl Trockenschvl 8,3-8,6 838,6

13.100 Kil. sr. SoyasSchrot 20,2—20.3;20.2-20.ii
Berlin br. Torsmi.sulsio 9,4-9,6 9,4-9,6
inkl. Sack 21.5—28.2 21,2—23.2 Kartosse fl. 13.4-13,8 ‚13.5.14

st- Marktbericht von Leer in Ostfriesland vom 28. Oktober.
Zum Zucht-: und Ruhviehmrakt waren 1862 Stück Großvieh
angetrieben. Auswarti e ändler wenig vertreten. .handel
sehr slau, es bleibt gro er berftanb. Es bedangen: A. Groß-
viehmarkte 1. Quiilität hochtragende Kühe 650—800 Mark,
2. Qualitat hoehtragende Kii e 500—600 Mark, 3. Qualität
hochtragende Kuhe M» ark, hoch- und niedertragende
Rinder 300—600 Mark, 1% jahrige Zuchtibullen 300—600 Mark,
1—21abrige gufte Rinder 150—375 Mark, Kuh- und Bullkälber
100—250 Mark, Schlachtvieh pro Zentner 25—50 Mark. In
allen Gattungen vereinzelt über Notiz. B. Kleinviehmarkt:
Antrieb 125 Stiiek. Ferkel 18—25 Mark, Läufer 40—50 Mark,
Schafe und Lämmer 25—30 Mark. ..

Geschäftliilse Mitteilungen
—- Warum man Tee trinkt. Engländer und Rus-

sen, die stärksten Teeverbraucher, trinken den See aus«
Gewohnheit, der Deutsche mit Ueberlegung. Er will
nicht nur trinken, sondern den ganzen EGenusz aus-
kosten, der im See liegt. Deshalb haben sich die
guten, gehaltvollen Sorten, wie sie etwa-durch die
Mischungen »Not« und ,,Gold« der inhDeutschland
wohl bekanntesten Marke,,Teekanne« verkörpertwerden,
in unablässig steigendem Umfange eingeführt. Tee’s,
wie die erwähnten Seiten, haben jenen feinen, aro=
matischen Geschmack, der Gaumen und Nerven-. be-
friedigt, ohne schädliche Nebenwirkungen zu haben.

xiiritjliiije Yachrirhteiu
Evangelisihe Kirche.

Sonntag, den 1. November (Neformationsfest), dor-
mittags 9 Uhr Beichte und heil. Abendmahl, 9,30
Uhr Festgottesdienst (Pastor Kuske).. — Kol-
lekte: Gustav Adolf-Verein.

.

glereingsltalendetx
M.-G.-V. ,,Harmonie«. Jeden Freitag von 8 Uhr ab

Gesangstunde im ,,Goldenen Löwen«.
Nadsahrerklub ,,Silesia«. Sonntag, den 1. Novem-

ber: Gemeinsame Ausfahrt mit der Jugend-
abteilung. Abfahrt nachmittags 1 Uhr vom
Hotel ,,Biktoria«. Ziel wird dort be-
kannt gegeben.

Dienstag, 3. November, abends 8 Uhr:
Iahres-Hauptversammlung. —- Vorstands-
wahlen usw.

Schützengilde. Schlußschießen am Dienstag, den 3. 11.
Anfang nachmittags 1 Uhr auf dem Schol-
berge. Die Kameraden werden ersucht, Ge-
schenke mitzubringen.

StenographensVerein »Stolze-Schrev«.
Jeden Mittwoch, abends von 8 Uhr ab:
Uebungsabend in der Evang. Schule.

Tanz-Unterricht
erteile ich inBadWarmbrunn

Kurse für Sehnt-Jugend

Kurse für Erwachsene

Kurse für Ehepaare

sowie Einzel-Unterricht

Anfragen und Anmeldungen an

Rukh Von Bülkzingslöwen
Breslau 13, bothringer-Sirasse 10.

u.

 

 

» « In meinem-

ZinshisttkskLkseZiikkl
sind noch einige gute Mappen

zu vergeben.

Buchhandl. Osm. Weiser
Bad Warmbrunn.

Wllllil-lllllllllll-llilllil
von 12.00 Mk. an

Worum-Willen

Kränze etc.
für Allerseelen empfiehlt

in geschmgckooller Ausführung
und verschiedensten Preis-sagen

Blunrnliilr Gern Dilsn
sahn Eise Dörrast,

Bad Warmbr., Schloßpl. 12.

 

   




